



28 Januar 2005
	Humaner Big Brother 

2000 Firmen werden von Menschenrechtsorganisation überwacht 

Ein Kaffeegespräch in London gab den Ausschlag. Ulf Karlberg, ehemaliger Vizepräsident bei AstraZeneca, und Christopher Avery, ehemaliger Anwalt bei Amnesty International, hatten während der Plauderei die Idee, Informationen über Unternehmen und ihre soziale Verantwortung zu sammeln. Nicht einfach eine Anhäufung von Informationen sollte es werden, sondern eine Plattform, welche Firmen - sanft - dazu bringt, die Menschenrechte einzuhalten. 

Damit es nicht nur Anschuldigungen an die Adresse der Konzerne gibt, werden die Firmen vor der Publikation um eine Stellungnahme gebeten. Aber auch Nachrichten von Unternehmen, die sich sozial besonders engagieren, sollen Platz haben. Gestern präsentierten die beiden ihr «Kaffee-Kind» in Davos den Medien. Über 2000 Firmen werden beobachtet - von vier Festangestellten und mit einem Jahresbudget von 200 000 Pfund (450 000 Franken). «Wir haben viele Freiwillige, die uns helfen», sagt Avery, der heutige Direktor des Business & Human Rights Ressource Centre. Geplant ist auch ein Ausbau: Teilzeitmitarbeitende in Indien, Brasilien und Indonesien sollen Informationen aus ihren Gebieten liefern. Wie eine Bibliothek mit Hintergrundinformationen soll die Homepage zu nutzen sein. 2000 Firmen, 160 Länder und über 150 Themen wie Umwelt, Diskriminierung, Gesundheit. Bei den Firmen geht es von A&G Group bis zur Zurich Financial Services. Das eine ist ein Juwelierkonzern, wo die Gefahr besteht, dass «Blutdiamanten» zum Einsatz kommen. Das andere der Schweizer Versicherungskonzern. 

Mary Robinson als Präsidentin 

Tägliche Updates sollen die Seite aktuell halten. Mit einem wöchentlichen Newsletter sollen Interessierte die neusten Hinweise erhalten - auch diese mit integrierter Antwort der betroffenen Firmen. Präsidiert wird die Organisation von Mary Robinson, der ehemaligen UNO-Hochkommissarin für Menschenrechte. Transparenz wird gross geschrieben: Auf der Homepage sind die Geldgeber aufgeführt. Die Anschubfinanzierung gewährte Amnesty International. Heute kommt das Geld von unabhängigen Stiftungen, Nichtregierungsorganisationen und Privaten. Konsumenten, Fondsmanager, Nichtregierungsorganisationen und Konzernchefs auf der ganzen Welt sollen mit den Informationen versorgt werden. 

Am Anfang stehen Fakten 

«Information ist heute die schärfste Waffe», sagt Avery. Mary Robinson schreibt auf dem Flyer: «Kein Debatte kann vorwärts gebracht werden, und keine positive Veränderung ist möglich ohne Fakten.» Das Business & Human Rights Ressource Centre will diese für alle an einem Ort breitstellen - auf ihrer Homepage. 

  Barbara Christen, Davos 

  www.business-humanrights.org  
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